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2. Art. Lace,rta agi,lzs, (LrmN.) lVolr. Gemeine Eidechse.
Seps coerulescens, S. argus. LaunnNTI, Synopsis reptilium, 126g.
Kleinaugige Eidech.oe. ScnnaNK, Fauna boica, 1798.
Lacerta agilis. Wor,r' bei Sturm, Deutschlands Fauna, I7gg.
Graue Eidechse. Brcnsrotw, Uebersetzung von de la Cepede's Naturgesch. d. Am-

phibien, 1800.

Lacerta agilis. Rölrpn-Bücsltpn, Verzeichniss der Steine und Thiere, welche in clem

Gebiete cler freien Stadt Frankfnrt gefunden worden. 1827.
f,acerta agilis. Scnünr,nn, Thierreich in Memrninger's Beschreibung von Württem-

berg, 1829.

Lacerta agilis. Hasx (und Rnmnn,), Fauna boica, 7832.

Lctcerta agi,li,s. Glücrsnlrc, Synopsis reptilium et amphibiorum Bohemiae, 1832.
Ls,certa agili,s. GLoGnR,, Schiesiens Wirbelthierfauna, 1833.

Lacerts, stirpium. ManrnNs, Thierreich in Memmingers Besuhreibung von Wrirttem-
berg, 1840.

Lacerta stirpti,um. Pr,roNntcnn, Yerzeichniss d. Reptilien Wurttembergs in den Jah-
resheften ftir vateriändische Naturkunde, 1847.

Lacerta agili,s, HniNntur, Ilährens u. k. k. Schlesiens Fische, Reptilien u. Vöge1, 185G.

Lacerta agilis. Fannrn, Thierwelt von 0ber- und Niederbayern, Bavaria, Landes-
u. Yolkeskunde von Bayern, 1860.

La,certa stirp;qr*. Kmscneaulr, Reptilien u. Fische des Herzogthums Nassau, 1865.

Lacerta ctqilis. Mnotcus, Thierwelt der Rheinpfalz, Bavaria, Landes u. Volkeskunde

von Bayern, 1867.

Lcrrcerta a,gilis. LnYntc, Thierreich in der Beschreibung des Oberamts Tubingen, heraus-

gegeben vom statistisch topogr, Bureau, 1867.

Varietät. Seps ruber, LeunpNrt a. a. O.

Seps stellafzrs, (ScnnaNK) KocH, Stunu's Fauna, 1828.

Lacerta erythronotus, tr'trzntcrn a. a. O.

Lacerta stellatct, GrÜcxsnltc a. a. O.

Kennzeichon.')

Lange bis B Zoll; gewöhnlich nur 5 -6 ZolL Kopf von besonders dicklichem,

gedrungenem, stumpfschnauzigem Wesen. Schwanz, wenn vollständig, ein und ein

1) Vergi. Erste Tafel, Fg. 4, Fg. 5, Fg. 14, Fg. 9.
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haib so lang als der übrige Körper. Zahne am Gaumen. Von den vier Zugel-

schildern die drei yorderen im Dreieck stehend. Occipitalschild klein, trapezförmig.

Schlafengegend mit unregelmässigen Schildern; mitunter ein grösseres in der Mitte.

Unterschied zwischen den Schuppen des Rückens und der Seiten gi'oss. Von den

Schuppengürteln des Rumpfes gehen zwei auf eine Reihe der Bauchschilder; IetzLere

in acht Längsreihen- Krallen der Vorderfüsse dreimal länger als breit an der Wurzei;

Krallen der Hinterfüsse etlvas über zweimal so lang als breit. Grundfarbe der

Rückenseite ein Graubraun oder ein Grtin. Der Scheitel, ein Streif'en mitten aqf

dem Rücken, der Schwanz immer braun. Mit gewöhnlichen oder Augenflecken

(weiss mit dunkelm bis schwarzem Saum); Flecken gern in Längszügen, bis nahe

an die Schwanzspitze. Bauchseite gelbiich oder grtiniich mit kleinen schwarzen

Flecken oder Puncten. Schenkelporen 11 bis 14.

Männchen. Tracht gedrängter, kirzer, Kopf dicklicher, Kehle aufgetriebener,

Wurzel des Schwanzes verdickt. Schenkelporen sehr hervortretend. An den

Seiten des Kopfes und des Leibes herrscht das Grün vor, das in ein ,,schönes

blühendes" Grün übergehen kann. Kehle und Bauch grünlich, dicht mit kleinen

Flecken besprenkelt.

Weibchen. tr'einer gebaut, wenn auch (imFrühling) dickbauchiger. Schwanz-

.wurzel nicht verdickt. Schenkelporen weniger hervortretend. Auch an den Seiten

herrscht, das Braun vor; die Augenflecken der Seite, beilaufig in zu'ei Reihen

stehend, kornmen durch grosse deutliche weissliche Mitte mit schwarzem Rand

za besonderer Ausbildung; die der oberen Reihe sind mehr rundlich , die der

zweiten längiich. Bauch gelblich oder weisslich, die kleinen dunkeln Flecken

darauf bald zahlreich balil weniger dicht.

Bemerkungen.

l. Farbe.

Vor. uttrn Beobachtern wird angeführt, dass unser Thier in Zeichnung und

Ilärbung die ,,manchfaltigsten Yarietäten" darbiete, ein Ausspruch, welchem ich

nicht ganz zustimmen möchte. IVenn rnan nenlich im Auge behalt, dass die beiden

Geschlechter velschiedene Farbenlrleider annehmen und ablegen, und dass ferner die

Altersstufen ihre Besonderheiten haben, so ist eigentlich iloch die Mannigfaitigkeit
der Farbung nicht grösser a1s solches bei vielen anderen Thieren nach Alter, Ge-

schlecht und Jahreszeit, sowie der Gegend ihres Vorkommens, der Fall ist.
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Das ganz junge Thier, ,pulchra haec bestiola", hat bekanntlich Llunnxrr
als Seps a,rgus aufgeführt, doch nur fragweise: ,,statula omnium minima, si adulta?u
Den Namen gab er wegen der vielen zierlichen, etwa in vier Reihen auf gelbbraunem
Grr"rnde stehenden Augenflecken. Die reine Argusforin besteht, was ich aus wieder-
holter Beobachtung kenne, eigentlich nur für den Sommer uncl llerbst des Jahres,
in welchem die Thiere aus dem Ei gekrochen. Schon im nächsten Frühling hat
sich die Grunilfarbe nicht nnr mehr ins Braune umgesetzt, sondern sich auch in
einen etwas dunkeln Rückenstreifen und zwei Seitenstreifen geschieden; darüber weg
vertheilen sich die verhältnissnrässig kleiner gewordenen Augenflecken.

Die weitere Sondernng in der Grundfarbe besteht alsdann darin, dass das
dunklere Rrickenfeld von den Seitenfeidern sich dLrrch eine schmalere lichtere Zone
jederseits absetzt; was sich, wenn auch Lrm vieles schwächer, noch einmal gegen
ilen unteren Rand der Seitenfelder wiederholt. An der vorcleren Halfte des Schwanzes,

wo wegen Schmalheit dieses Körpertheiles Rücken- wie Seitenfelder nebst ihren
lichten Grenzen alle den Charakter von Streifen erhalten, heben sich daher, wenn
die Farbentöne schärfer sind, ein dunklerer mittlerer Rückenstreif , dann jederseits

zwei weissliche Streifen und zwischen ihnen wieder ein dunkler Streifen, gewisser-

massen wie ins Enge gefasste Fortsetzungen der Farben des Rumpfes, ab. Am
Rlicken und auf den Seiten des Leibes stehen Augenflecken in einer oder zrvei Reihen,

entweder so, dass das Weiss r,virklich ins Innere vom Schwarz zu liegen kommt,
ocler das Weiss ist nicht umsäurnt vom Schwarz, sondern steht am Rande der

schlvarzen Flecken. Nicht selten, namentlich am Rücken, ist das Weiss des Augen-

fleckes kein Punct, sondern ein Strich. Die Bauchseite bleibt durchweg gelblich

oder grünlicrh mit dunkeln Sprenkeln.

Es kommt vor, dass alle und jede Bildung von einfachen und Augenflecken

ausbleibt, am Rücken wie am Bauche; doch scheint diess seltener zu sein. In der

hiesigen Sammlung wird ein solches Exemplar, nach der Uebelschrift aus cler Tü-
bingerGegend stammend, aufbewahi't; es ist ein Männchen. Ich hielt einen Somner
lang ein weibliches Thier im Zwinger, welches ich bei Weinheim an der Bergstrasse

gefangen und das sich ebenso gefarbt zeigb. Der Rricken ist von schönem licht-
braunen Ton , ohne alle Fleokenbildung; die Abstufnng des Braun zwischen dem

Rücken uncl den Seiten des Leibes durch lichtere Zonen fehlt nicht.
Wenn die Geschlechtsverschiedenheit anfangt sich in cler tr'arbung kund

zu geben, so geht die früher bra,une Grundfarbe der Seiten beim lVlannchen in Grün

über. Es geschieht das schon zeitig; soviel ich ermitteln konnte im zweiten Jahr.

Denn man trifft noch recht kleine ganz geschlechtsunreife Mannchen, welche bereits
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schön grün sind. Zar Zeit der Fortpflanzung - als Hochzeitskleid - erreicht das

Grün den höchsten Grail cler Sattigung. Auch das Braun hebt sich um diese Zeit,
bei guter Nahrung und sonstiger Pflege, in ein angenehmes Graubraun. Bei ge-

schlechtsreifen Mannchen kann sich das Grtin cler Flanken weit ausbreiten und da-

durch die braune Grundf'arbe verdrängen. Nicht blos die Vorderbeine überziehen
sich mit Grtln, sondern auch die Seiten des l(opfes, die Keirie und der Bauch; ja
selbst cler frir unsere Art so charakteristiSche Rückenstreifen kann theilweise, viel-
leicht ganz übergrünt werden. Ich habe lebende Thiere vor mir, wo der sonst weiss-

liche Grenzstreifen zwischen dem Rücken uncl den Seitenfeldern bereits gelbgrün ge-

worden ist und auch clas Braun des Rtickenstreifens seiber durch 
-Aufnahme 

von
einem gelblichen Ton abgeschwächt ist. Ferner kam nir in einer grösseren Anzahl
von Thieren, welche behufs zootomischer Uebungen eingesammelt waren, ein Männ-
chen zu Gesicht , bei dem cler Rücken so grün war, wie die Seiten; erst über der
Schwanzlvurzel begann uncl zwar schwach der braune Rückenstreifen. Schon Gtstll;
erzählh, dass er ,,in einem Wassergraben in der Gegend um Freising eine ganz grüne
L. agilis gefangen habe." Sollten ftir diesen Fall die Worte: ,,ganz grünu buch-
stäblich zu nehmen sein oder in der Einschränkung , wie ich sie eben bezeichnet ?

Auch die hinteren Glieclmassen behielten immer, wenigstens an der Rrickenfläche,

das Braun.

Ich habe bis jetzt niemals ein lebendes oder frisches Männchen gesehen, wel-
ches ausser dem Grün auch noch Blari in Fiecken oder Streifen gehabt hätte; denn
selbstverständlich gehört nicht hieher, dass im Weingeist das Grtin in Biau sich
gerne urnänilert. Mir ist desshalb von jeher die tr'igur bei Röspl 2) rnerkwrirdig ge-

wesen, welche blaue Flecken und Larigsstreifen zeigt. Es scheint beinahe, als ob

der Colorist zu Scnr,Ecrlt,'s ,,Dieren van Nederland" angewiesen worden wäre, Rösnl
sich znm Yorbild zu nehmen. Denn auch dort 3) erblicken wir die Lacerta agilis mil
stark blauem Strich über den Räcken und eben solchen seitiichen Flecken.

Ganz besonders verdient hervorgehoben zu werden, class clie llännchen nicht
mit dem grtinen Kleicl die lYinterquartiere verlassen, sondern diesen Farbenschmuck
erst ailmählig unter wiederholten Häutungen erhalten. Ich habe mich hievon be-
stimmt äberzer-rgt. Im Mainthal bei Wertheim an dem sonnig-en Kaffelstein erwartete
ich im Frtihjahre clas Hervorkriechen unsers Thieres, was am 5. April bei + 1401i.
geschah. An diesem Tage zeigte sich eine ganze Anzahl auf einmai uncl alle waren

t) Zeitschrift Isis, 1829.

'?) llist. nat. ra4arum nostr. Titelkupfer.
3) PI. I, Fg. 1.
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Männchen; aber keines derselben grün, sondern ohne Ausnahme an den Seiten von

gelblich schwärziicher Farbe. In der Gefhngenschaft gehalten waren ihre Flanken

Entle April noch nicht rein grün gelorden, sondern blos schmatzig grün, lvelche

Verzögerung aber gewiss ihren Gruncl in dem Aufenthalt im Zwinger hatte. Denn

die im Frbien lebenilen Thiere, welche ich um diese Zeit gut ins Auge fasste, waren

schon am 23. Aprii prachtig grtin, uncl mochten es rvohl schon früher gelvorden sein.

Das Vorgebrachte schliesst an Verhaltnisse &r, wie man sie von Vögeln,

Molchen und anderen Thieren kennt; aber es scheint bisher nur ein einziger Zoolog

etwas davon gewusst zu haben. Es ist ScnneNK, welcher in der tr'auna boica von

unserer Art sagt: ,im Sommer verwandelt sich die erdgraue Grundfarbe clie'das

Thier im tr'rühiing hat in ein schön bhihendes Grün, aber alies ribrige bleibt." Der

Termin ist hier offenbar zu spät gesetzt, auch hat SmrnaNx nocir nicht die beiden

Geschlechter unterschieden. - Nach cler Begattungszeit, etwa urn Mitte Juni, ver-

liert das Grün von seinem Glanze, ist nicht mehr ,;laete viridis", sondern nimmt einen

Ton ins Dunkelgrüne, ein andermal ins Gelbgrüne an und verliert sich nach und

nach völlig. Die Mannchen wenigstens , welche ich im Spätsommer, Ende August,

noch antraf, hatten bereits wieder das dunkle Kleitl angelegt, mit welchem sie im
Frtihjahr arLs ihren Löchern komnen.

Dass clie Gegend des Vorkommens die tr'arbung zu beeinflussen vermag, wird

nicht auffallen können. Hiebei handelt es sich besonders um die helleren ocler dnnk-

leren Tinten cler Grundfarben uncl um die Äusbreitung der l'leckenbilclung, was mit
der Bodenbeschaffenheit zum Theil zllsammenzuhängen scheint. A1s ich z. B, im
August 1866 von clem durch seine fossile Fauna und tr'lora berähmten Steinbruch

bei Öhningen nach Stein am Rhein ging, fiel mir an den lvarmen sancligen Abhangen

nicht blos die Menge der Eidechsen auf , sondern auch bei allen die ich haschen

konnte, \\'aren beide Geschlechter in der Grundfarbe, gleichsarn in Anpassung an den

hellen Boden cler Molassenhügel, äusserst licht. Bei den Weibchen war die Grund-

farbe hellbrarln, bei den Männchen grüngelb. I)adurch hoben sich die Augenflecken

mit rein weisser Mitte auf's schärfste ab. Selbst auf der Rtickenflache des Kopfes

trat clie Fleckenbilclung deutlich hervor. Und dass es sich ivirklich r,rm eine An-

passung an die Farbung des Molassensandsteins handle, bestätigte sich mir, als ich

im Jahr darauf, Mitte Septembers, an der Stidseite des Gebhardslterges bei Bregenz

clie Lacerta agili,s von der gleichen lichtgrauen Färbung traf. Von dernselben Gesichts-

puncte war mir eine Anzahl männlicher Thiere merkwtirdig, welche ich im April 1869

an den sonnigen Bergen bei lYeinheim an cler Bergstrasse gefangen hatte. Flier stei-

gerte sich das Grün während des rMonates Mai zu einern wahrhaft leuchtenden Grün;
Leyclig, Saurier. 26
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es zog' sich selbst von den Seiten des Kopfes in das Braun der Kopfschilcler. Die

Mitte der Äugenflecken, sonst weisslich, war selbstverständlich auch grün. Dazu

kam, dass die dunkeln Flecken grösser lvaren als gewöhnlich, von buchtiger Form

und indem sie von Stelle zu Stelle zusammenflossen in htibsoher Vertheilung das

Grün durchzogen.

Zu den grössten und schönsten Exempiaren,

Männchen, welches ich irn Juni hier bei Tübingen

mir je vorkamen, gehört ein

Ammerthal fieng. Das Grün

die

irn

der Seite, obschon mit einem Stich ins Gelbliche, war doch sehr iebhaft und fast
ganz rein, ind.ern von einer schwarzen Besprenkelr-rng nrlr winzige Spuren einge-

mischt waren. Die weissliche Mitte der Augenflecken, von tr'orm eines Striches,

stiess zu Streifen zusammen uncl bildete so in der r\{ittellinie cles braunen Rücken-

feldes sowohl, als auch zu dessön Seiten je eine weissliche Langslinie.

l'erner habe ich mir von Thieren aus clem Mainthal bei Vfertheim angemerkt,

dass bei manchen Männchen die schwarze Besprenkelung des Bauches äusserst dicht
sein kann, wodurch steilenweis, wie z. B. in der Gegend der Afterspaite und Wurzel
des Schwanzes das Grün ganz zurückgetreten ist. Es entsprechen solche Thiere un-
gefahr der Abanderung ni,griuentris bei L, nturalis.

Noch kann ein Farbenton auftreten, welcher unser Thier so auszeichnet, dass

schon von clem ersten Beobachter diese Abänderung als besondere Art aufgestellt
und auch von Manchern als solche festgehalten wurde. Es ist tlie rothrückige
Eidechse. Sie wr-rrde zuerst, durch LlunpNrr bekannt als Seps ruber, eine Bezeich-

nung, fiir rvelche später FrrzNenn L. erythronotus seLzte. Die Thiere, welche ich in
Händen hatte, waren alle, sowie L.s.unpNTr schon. bezeichnet, grösser uncl kräf'tiger
als sonst L. agilis zu sein pflegt; eine Bemerkung, die auch bei Koctt vorkommt. 1)

Der Rücken vorn l(opf bis ztr Schwanzspitze ist von braunrother [kupferrother)
Färbung, -ohne Flecken. Die Seiten sind grünlich oder bräunlich mit weisslichen,

schwarz eingefassten Flecken; Bauchseite heilgrün, mit schwarzen Puncten besprengt.

Eine von mir noch nie gesehene schöne Yarietät hat Tscuunr'?) beobachtet.

IJeber clen Rücken läuft ein tiefschwarzes Band, das von zwei weisslich grauen

Streifen eingeschlossen wird. Seiten schwarz, am Bauche ins Tiefg'rüne tibergehencl,

darauf weisse Puncte und Ringe. Kehle und Bauch schrnutzig weiss.

1) a. a. O. ,Ich fand sie wenigstens gr'össer als Seps agilis,n

') Monographie del schweizerischen Echsen.
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2. Schilder und Schuppen.

Die Schilder des Kopfes können abe'-mals nicht ftir sich aliein zur Abgren-

znng der Species gebraucht werden, inclem sie, wenn nlan viele Indivicluen prüft,

cla uncl clort Abweichungen clarbieten. So z. B. kann clie Zahl der kleinen zunächst

der Nasenöffnung im Dreieck stehenden Ztigelschilder, auf rveiche uran doch zuerst

zu blicken pflegt, vermehrt und vermindert sein. Ich habe Thiere vor mir, wo auf

der einen Seite des I(opfes ciie regelrechte ZahI sich flndet, auf cler ancleren Seite

aber ist das oberste clurch eine Querfirrche in zwei zerfallen, so dass nan vier hat.

Umgekeiirt zeigt ein anderes Thier nur zwei Zagelschiider, die aber, da sie den

gleichen Raum zu riberd,ecken haben, grösser sind. Äehnliches wiederholt sich be-

züglich des Occipitalschildchens. Regel ist, dass es deutlich vorhanden ist und Tra-

pezfbrnr hat. Aber es kanu auch ganz fehlen, oder es ist, wozu mir ebenfails ein

Beispiel voriiegt, gewisserrnassen unter die Rrickenschuppen gerathen. Die Parietal-

schilder, hinten zusammenstossencl, schliessen die Grenzlinien des l(opt'es ab und da-

hinter liegt in cler ersten Reihe der kleinen Rückenschuppen clas Occipitalschildchen.

Dergleichen Abänderungen - Zusammenschmelzen der Schilder, clann wieder Thei-

lungen, Auftreten von Nebenschildern - sind keineslvegs allzuselten: unter zwöIf.

Exemplaren befanclen sich z. B. drei mit Abweichungen. Am meisten scheint die

Hinterhauptsgegend zu Störungen geneigt zLL sein uncl wenn es auch nicht im-mer

zrir Abgrenzung neuer Schilder kommt,, so zeigen sich doch oft Eindrücke uncl tr'ur-

chen, clie bei anderen Indivicluen zu Theilr-rngen führen. TscRunr besass gar ein

Männchen, bei welchem cler ganze hintere Thei} des Kopfes statt mit Schildern mit

Schuppen bedeckt war.

Del lJnterschied zwischen den Schuppen des Rückens und cier Seiten ist gross.

Denn die Räckenschuppen sincl schrnai, langlich, nicht eigentiiih eckig oder poly-

gonal, mit deutlichem Kiel; hingegen die Seitenschuppen , indem sie länger und

breiter r,verden, verlieren den Kiel und verflachen sich; doch erhalt sich bei vielen

eine gelvisse Buckelbiidung, unter schräg auffallendem Licht gut sichtbar. L)ass

zwischen cien Schuppen der Seite noch kieinere Höcker (oder Schüppchen) zugegen

sinrl, wircl besonders deutlich bei abgehobener Epiderrnis uncl bei SpannLrng des Bauches.

Die Schilder am Baqche bilden, wenn man nllr clie gtossen im Auge hat,

sechs Längsreihen; jeclerseits nach aussen schliesst noch eine Reihe kieinerer an, die

mitunter sich wenig clurch ihren Umfang von den anstossenden Schuppen der Seite

abheben, an anderen Individuen aber , namentlich älteren Männchen , allerclings

merklich grösser sind als die nächst anschliessenclen SehLrppen der Seite. Solche

26*
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Yerschieclenheiten sind Yeranlassung, class die einen Zoologen sechs , die anderen

acht Reihen von Bauchschildern dem Thier zuertheilen

3. Schädel und Zähne.

Die erste Abbildung des Schadels sammt übrigem Skelet gab der Nürnberger
Miniaturmaler Mnrnnl) und dieselbe ist für den Stancl der osteologischen Kenntniss

von dazumai als eine sehr gelungene zu bezeicrhnen.

In der ZeiL wie ntan anfieng sich um die Deutung der Kopfknochen zu be-

mühen, gab Bollnus'?) Zeichnungen von dem doppelt, vergrösserten Schadel der La-
certa agili,s, wie er sagt, weil ihm clieses ,,einheimische Diminutiv-Crocodil,, bei
Mangel eines wirklichen Crocodilschädels zur Nachweisung und Verständigung dienen
muss. Dass ich übrigens seinen Deutungen nicht durchweg zustimmen kann, geht
aus dem oben Dargelegten hervor, r'vie denn auch schon Cuvmn mancherlei daran
auszusetzen wusste. 3)

Inwiefern sich der Schatlel a) von agili,s von dem der nächstverwandten airidis
unterscheidet, wurde bei der letzteren Art erörtert.

Die Zahl der Zahne beträgt
im Zwischenkiefer 9;

im Oberkiefer, eine Seite, 16 ;

im Unterkiefer, eine Seite, bis 20;
am Gaumen, eine Seite, die kieinen mit inbegriffen 12.

Alle sind rückwärts und einwärts gerichtet. Die Gaumenzähne sincl weder
auf den Abbildungen MEYEP"'S zu bemerken, noch scheint sie Boranus beobachLet zu
haben. BnaNor 5) gibt lhre ZahL zu gering an, wenn er sagt, es seien nur fünf.

Yorkommen.

Man war frtiher der Meinung, dass Lacertct agilis nich| nur über ganz Europa
verbreitet sei, sondern auch noch weit darüber hinausgehe und in ,beiden Indien,
sowie auf den Inseln der Stidsee" lebe. Wenn ein so streng sichtencler Zooiog, als
Mnnnnu6) war, sagt: der Aufenthalt ist Eriropa, Lc+vante, nördliches Afrika; so wird

1) Angenehmer unil nützlicher Zeitvertreib in Betrachtung allerhancl Thiere. 1?48. Tab. LVI.
'9) Isis,1821, S.1162, Taf.8, Fgg.6,7,8,9.
3) -Rech. s. les ossemens foss. 1825.
a) Vergl. Zweite Tafel, tr'g. 23, Fg. 24.
5) Medicinische Zoologie.
€) System der Amphibien.
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begreiflicrh, rvie r'veniger genaue und zuverlassige Schriftsteller ') kurzweg vortragen
konnten: ,,ihr Vaterland ist die ganze bewohnte Ercle.u

Das Ergebniss einer sorgfaltigeren Prrifung lautet aber anders; denn wir er-
fahren daclurch, class L. agitis eine beschränktere Yerbreitung habe , als die Arten
L. ai,rid,i,s, uiuiltara und -L. mu,ra.lis.

. Beginnen wir mit dem nördlichen Afrika. Dass L. agiti,s dort einheimisch
sei, stützt sich auf die Angabe Pomnt's,2) welcher an der Hancl LrNNf's, cl.essen

Kennzeichnung unserer Eiclechse bekanntlich, weil auf mehrere Arten gteich gut pas-
send, unbrauchbar ist, das Thier zu erkennen glaubte. Die späteren Erforscher clieser
Gegenden fanden die Art dort niigends, worüber man z. B. die neueste Arbeit von
Stne'ucti5) vergleichen möge, welcher der Ansicht ist, class Pomnts L. agili,s za L.
ocellata gehört.

Unter den vieien Reisenden, welche Syrien und Palästina besuchen, gibt es
nur rvenige, welche auch der Thierwelt des Landes ihre.Aufmerksamkeit zuwenden.
Ein solcher war der kenntnissreiche, scharf beobachtende Spnrznx, welcher im An-
fang dieses Jahrhunclerts die bezeichneten Länder clurchforschend, auch ganz beson-
ders auf die Eidechsen Acht hat und eine nicht geringe Anzahi so genau beschreibt,
class LIOSTENSTEIN und WroeMANN, welche clie zoologischen Fragrnente clurchgingen,
sie noch bestimmen konnten. a) Es ist aber keine Art riarunter, welche unserer Z.
agi'li's entspricht. Und damit steht in Uebereinstimmung, wenn einige Jahrzehnte
später EHnnNsnne erklärte, class er auf seiner ostafrikanischen Reise nur cler L. rnu-
ral;is verwandte Formen gefunden habe.

Da es selbst noch in dem grossen Werke RtnnoN's und Duupnrl's heisst:
,cette espbce se trouve dans toute I'Enrope, exceptd tout ä fait au nord,' so lohnt
es sich clie verschiedenen Lander hierauf etwas näher zu besehen.

In den neuesten Yerzeichniss über die lleptilien Portugal's von Bensosa
cle BOOAGE 5) ist L. agilis nicht'aufgeftihrt, sondern lediglich ocellata, uiri,d,is uLnd,

muralis.

Dass die Art in Frankreich zu Hause sei, ist aus den Mittheilungen der clor-
tigen Zoologen bekannt; aber sowohl Latnnti,ln, dessen L|zard vert var. c. uncl e

unsere L. agilis ist, solvie Dauotu geben als Wohnort nnr clie Umgeblrng von Paris

t) Z, B. der Verf'asser einer Naturgesch. der Schlesisch-Lausitz'schen Amphibien. Görlitz 1831.

'?) Yoyage en Barbalie etc., avec un essai sur I'histoire naturelle cle ce pays, paris r7g9,
3) Essai d'une Erp6tologie cle I'algerie, M6m. cr. l'acacl. d- st. petersbourg, 1g62.
a) Ulmca Jesr.en SnprzpN's lieisen clurch Syrien, Paiästina etc., hernusgegeben von"Fn. Knusn. 185g,
5) Revue de Zoologie, 1863. (Mir leider nur bekannt aus Tnoscrmr,,s Jahresbericht für 1864.)
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aln; ob die Art, was besonders interessant wäre , auch im warmen Stidfrankreich

vorkomme, finde ich nicht erwähnt.

In. Belgien ist sie nach SsLvs-LoNecHAMPS 1) ,,assez rare" , uncl wurcle von

Genanntem nur in cler lJrngebung von Arlon beobachtet.

In Italien fehlt L. agilis. Von der Insel Sarclinien hob schon GnNn hervor:

,caret Lacerta agili" ; bei BoNIPARTE heisst es: ,,ö rararnente in Italia , ove sembra

esser confi.nata ad alcr-rni distretti superiori." Als mir Zweifel aufgestiegen \,varen

über das Vorkommen der gegenwärtigen Species in Italien habe ich auf mehleren

Ferienreisen, so im Herbst 1867, i868 r,rnd 1869 schärfer als frtiher auf cliesen

Punct geachtet; wobei_es sich zeigle, dass diesseits des Blenners, z. B. in der Ge-

gend von Kufstein , sowie bei Insbruck noch die Z. agilis ztgegen sei, jenseits des

Brenners aber kam mir trotz alier Aufmerksamkeit die Art nicht mehr zu Gesicht.

Um so lieber schenkte ich daher in Verona dem trefflichen Kenner cler Reptilien

seiner Heimath Herrn c1e Boml Glauben, ais ich von ihm hörte, dass diese Art nicht

ais Glied der italienischen Fauna zu betrachten sei, wie er denn auch bereits be-

zriglich Sricltyrols uncl cler venetianischen Provinzen cliess in seiner ,,Erpetologia"
angegeben.') Aussagen verschiedener italienischer Faunisten tiber clas Vorkommen

voir Z. agili,s in Italien beziehen sich, wie Prinz BoNap,qnrp und cle Bnrra gezeigt,

nicht auf diese Art, sondern anf L. mu,ralis. trYenn frir die Ligurische Ktiste von

Snsst 3) neben Pod,arci,s mztralis Wacr,. aach Lacerta agi,li,s Deut. aufgefiihrt r,vird, so

liegt hierin ein offenbarer l'ehler vor, denn Dauont's L. agilis ist bekanntlich Z.

m,uralis. Ilnd cla der Genueser Zoolog hingegen nichts von der L. uirid,i,s sagt, so

wird diese wohl, da doch clie beiden Eidechsenarten clurch volksthtirnliche Bezeich-

nungen (Grigna unC. Lagheu) unterschieden werclen, unter der einen oder der andern

zu vermuthen sein. - {Jeber Sicilien, r,ve}cire Inse} die Lacerta agilis besitzen soll,

wird man nellere Aufklärungen abrvarten müssen. ilIan clarf argwöhnen, dass der

Angabe aberrnals eine Yerwechslung zu Grunde liegt.

L. agilis fehit ferner bestimmt noch andern wärmeren Länclern von Europa.

Schon Gnnuen a) bemerkt von Dalmatien, class obschon die Eidechsen in Menge vor-
handen seien, so bei Triest,') Fiume, Zara, er doch unsere eigentliche La,certa agilis

1) Faune Belge, 1842.

') ,.. . . non venne mai fino ad ora inr:ontrata nelle nostre provilcie."
3) Saggio sopra i pesci rettili e mammiferi della Liguria,, Genova 1856.
t) Reise nach Dalnratien, 1817.
3) Bezäglich der Gegencl von Triest könnte rnan nach clem Buche Gnuss's: Ein Ausflug nnch Triest und

dem Quarnero 1861, wieder irre werilen, da dort gesagt rn'ird, dass in d.em Boschetto bei Triest ,Lacertct agili,s

zahlreich unter ilen Gebüschen hervorschlüpft.o Allein mir scheint diese Ängabe nur anzucleuten, dass unser Beob-

achter r:lie R,eptilien nicht gleich gut kennt wie die Anneliden.
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nicht gefunclen habe. Ebenso gibt Ennen , 1) welcher rnit tlem sammeln von Rep-
tilien sich ganz eigens befasst, ausdrücklich an: ,,in Dalmatien fand ich sie 1icht,,.
Nach demselben Beobachter kommt sie im südlichen Ungarn, bei Orsowa , ,,nur
selten" vor; doch sammelte sie noch Graf Fnnnent in der Sandr,vüste bei Basiasch;
sie mangelt aber, wie aus Bonv de St. Vrucpttts bereits angeführtern Prachtwerk,
sowie aus der neuesten Schrift de Bntre's 2) hervorgeht, in Griechenland, auf dem
tr'estland so gut wie auf den Inseln. - Die Länder, für welche das Vorkommen unsrer
Art festgestellt ist, sinil ausser clem schon genannten Frankreich folgende.

Die Schweiz, lvo sie nach Tscguor in dem nördlichen, mittleren und selbst
südiichen (!) Theii die Ebenen uncl das Hrigelland bewohnt,. In Appenzell ist sie

nach Scsr,ÄpFon (Yersuch einer naturhist. Beschreibring von Appenzeil, Trogen 1829)
nicht haufig. Dann zieht sie sich durch ganz Deutschland, wo sie z. B. LEunENTI

und FrtzrNesn frir 0esterreich , Gl ücrsur,rc fiir Böhmen , ScnneNr für Altbaiern,
Ennnanor (Physisch-medicinische Topographie von Memmingen) frir bairisch Schwa-

ben, Wor,F für die frankischen Gegenden, BncnsrErN fiir Thriringen, Keluza und
Gt ocpn für Schlesien , IlnrNnrcu für Mählen , KmscnsA.r-M frir das Nassauische etc.

angezeigt haben. Da die Art gerne in Erdlöchern lebt,, so kann ihr nicht jede Ge-

gend gleich lieb sein und man wircl sie auf weite Strecken hin, namentlich wo
harter Boden ist, vermissen. Nach meiner Erfahrung ist sie z. B. bei Bamberg häu-
figer als bei Wtirzburg; im eigentlichen Taubergrund bei Rothenburg, auf Kalk, ist
sie geraclezu selten und nur in den Hecken um die Staclt hin r:rnd wieder zir treffen;
an der unteren TaLrber aber, auf br-rntem Sandstein, sehr häufig. tsei Tubingen 3) in
soweit Keuperboden sich ausdehnt, ist sie noch recht zahlreich , während 4ran auf
dem Gebiet des Muscirelkalkes stundenweit gehen kann, ohne auch an den sonnig-

sten Stellen cles Thieres ansichtig zu werden. Ebenso verhält es sicir mit unserer

A1b: ich habe neben der dort haufigen L. uit:i,para, zwl^- aach L. agili.s beobachtet,

aber verhältnissmässig doch sehr vereinzelt. Am liebsten halt sie sich an sonnigen

Rainen , arn Gruncle von Weinbergsmauern, an Berghalden a,uf. Doch kommt sie

auch im Walde vor; hier bei Ttibingen ist sie z. B. im Bebenhauser Thale, was

1) Anphibien .der österreichischen Monar-cliie.
x) Rettili ed anfibi clel regno clella Grecia, 1868.
ö) In hiesiger Gegend sah ich sonsi nur L. uiui,para von dcr Zecke (Ixocles lacertae) geplagt. Aber im

Mai 1868 erhiclt ich drei Exemplare yon L. agilis auf denen diescr Parasit ebenfalls zahlreich schmarotzte unal

zwar in al1en Altersstufen. An clem einen Thier sassen 5, beim ancleren 8 und beim dr.itten sogar 17, meist hinte-.-

dem Vorderfuss, einige auch weiter nach vorne , selbst auf dem Trommelfell. Ebenso walen Exemplare von tr.
agilis, welche ich im Frühjahr: 1869 bei Wertheim und Weinheim fieng mit Ixocles besetzt. Am irü,ufigsten scheint

L, muralis ron diesen Parasiten geplagt zu werden; ich hatte ganz juuge 'Ihierchen in Händen, welche bereits

damit besotzt wrlen.
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doch einen entschiedenen Waldcharakter hat , geradezu haufig; selbst im dichten

Laubwald habe ich sie da und tlort in Handen gehabt und mich so tiberzeugt, dass

es nicht die gemeinhin als Walcieidechse bezeichnete L. ui"ui'para sei.

Die schöne rothrücliige Eidechse (L. eryth,rot'totusFnz., ruber Lavn.) wird nur bin uncl wietler
gesehen. BncssrprN (1800) rleldet, dass sie in Thüringen nicht seiten sei; D.q.uprN fieng sie ,,une seul fois

au Bois de Bologne('; Kocu, uelchel sie unter dem Namen S. stellatus Scnn,rNr, genau besclrreibt und ab-

bildet, fandsie (1828) in derObelpfalz etivas selten; Grsrr, bei München (f829) ebenfalls ,,seltener"; Tscuu.or,

del doch den Eidechsen der Schweiz sehr eifrig nachging, sah, tiach einer Anmerkung zu sclrliessen, uur ein

Sammlungsexemplar jn Neuchatel. Ich selber fitrg das Tlrier im Laufe vieler Jahre rvie ich schon anderwär'ts

mittheilte erst dreimal: bei München, dann im bairischen Hochland. endlich noch im Herbst 1865 in der

Ramsau, Gebirg von Berchtesgaden; dieses letzte Exemplar, von besonderer Grösse uncl Schönheit hatte ich

längere Zeit am Leben erhaiten. Ostwärts rrird aber vielleiclrt die rothrüchige Eidechse häufiger. So ist

mir berlerkenswerth, dass Gr,ücrsor,rc kurzweg sagt: Habitat (in Bohemia) in stratis lapidosis prope aquam;

auch muss er zu Folge seiner Angaben über die Abschattungen der Farbe zahlreiche Exemplare vor Augen
gehabt haberi. Endlich für Oberungaln heisst es br,ri Jprrtnr,us: ,,die rothi'tickige Yarietät (der L. agilis)
ist bei Kaschau nicht selten." Nach llnNso findet sich unser Thier auch bei Königsberg, doch habe ich nach

clem, was er über: die Farbe sagt, einige Zwdfel, ob er die wirklich rothrückige Eidechse vor sich hatte.

Dass La,certa agihs in der gewöhnlichen Färbllng im Norden von Deritschland,

sowie in Dänemark nicht mangelt, rlarüber liegen bereits aus alter Zeil l) sichere

Angaben vor, zaletzt, noch von Born (Isis 1841); bezüglich der Nieclerlande kann
Scnr,scnl als Gewährsmann genannt werden; sie finclet sich in England nach dem

Zeugniss d,lterer und neuerer Naturforscher. (THoMAS Bull, British Reptiles, 1849.)

Dass unser Thier in Schweden vorkommt, geht aus l{ILSoN's Skandinavisk Fau.na

(1842) hervor; ob es aber wie BnlNnr melclet, nördlich hinauf bis zu beiclen Seiten

des Bothnischen Meerbusens sich erstreckt, ist mir zweifelhaft geworden. Denn der
letzt Genannte hat die L. ui,uipara, welche, wie wir sehen werden, am- nördlichsten
geht, ünd auch am höchsten vertical sich erhebt , noch mib L. agilis fälschlicher-

weise zusamrnengeworfen.

Hingegen verbreitet sie sich noch r,veiter ostwärts , z. B. nach Ostpreussen,

was WULFF, MENGE u. A. bezeugen; nach Oberungarn (Kaschau), wie i,vir clurch Jur-
TELES wissen. Aus Russland kennt man sie z. B. durch P,q.llas, nach dessen An-
gabe sie selbst über das ganze "asiatische Russland sich erstreckt; im Gebiet cles

Kaukasus fand sie Etcgwer,o; von seiner Reise nach Buchara brachte EvnnsmaNn

Exemplare von besonderer Grösse und Färbung aus der Gegend des Aralsee's zurück,
in der Nahe cler russischen Grenze. ,,Manche darnnter wa en fast ganz grtin, clie

man aber dennoch nie mit de'"- L. t:irid,is verwechseln. kann, andere bei denen nur
cler Rricken bis zum Schwanz von clieser tief grünen tr'arbe ist, noch andere bei

t) Schon Ja.conius sagt im Jahre 1686: >Lacertus communis , coloris varii in patria nostra oberrat, fre-
quentius tan.ren aut viridis aut grisei coloris conspicitur.u
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denen clie Seitenstreifen des Rtickens höchst regelmässige braune uncl schwarze Quer-
binden haben u. s. w.,'

Ich habe diese Steile ausgezogen, weil mir aus der Gegend von Sarepta') urt

der untern Wolga eine ganze Anzahl von Lacerten vorliegt, welche höchst merkwürdig
sind. Die kieineren Exemplare, von der Mittelgrösse der deutschen L. agilis, scheinen
jüngere Thiere zu sein; bei ihnen ist die Fleckenbildung schärfer und die dunkeln
Flecken des Rückenfeldes sind umfänglicher als bei den unsrigen; sonst aber weichen

sie nicht sonderlich von letztern ab. Anders verhält es sich mit den grossen ge-

schlechtsreifen Thieren: sie haben eine Länge bis za zehn und einem haiben Zoll,
dadurch, sowie ilurch die Fatbe, weiche bei den Männchen au-ch über clen Rücken

weg grän ist und zwar so satt, class die dunkeln Flecken nur noch schwach hervor-

treten können, erinnern sie lebhaft an L. uiriclis und bei flrichtiger Besichtigung

wtirde man sie auch claftir erklären.2) Allein die nähere Untersuchung lasst nicht
clen mindesten Zweifel übrig, dass man es nach der Tracht uncl den Einzelheiten

mit der echten L. agilis zu thun habe, urrd zwar mit jener Form, welche Evpnsulnu
zuerst gefunden.

Schon Prinz Boxapentn sprach clie Ansicht aus, dass L. agi,li,s eine nördiiche

Art sei; aus clen Angaben wie sie inr Yorangehenden zusaürmengestellt sind, wird
im Naheren ersichtlich, dass sie sich tiber Mitteleuropa und Osteuropa verbreitet;
wie weit sie nach Asien vordringt, bleibt noch zu erfbrschen.

Was ihre verticale Verbreitung betrifft, so soll sie nach der gewöhnlichen

Angabe nur die Ebenen unci clie l{rigelregion bewohnen; ,,jamais les montagnes"

sagen tsBnoN und llunünrr,. Doch fand ich sie im Hochgebirge immerhin bis etwa

2000 Fuss Höhe, so an sonnigen Stellen cler Salzburger Alpen, wo sie allerdings

auch schon in der ersten llalfte des September da uncl dort erstarrt unter den

Steinen lag. ln ähnlicher Höhe traf ich sie auch auf clern Wege zam ,,u'ilden

Kaiser" bei Kufstein. Es stimmt das ziemlich mit den Mittheilungen, welche Vs-

NÄNCE Pavor über clas Vorkommen cler Reptilien im Stock des Mont-Blanc veröffent-

licht hat; clort sind 800 bis 900 Metres Höhenverbreitung angegeben.3)

1) Durch clie Giite cles Herrn CoNsr-s.urrs Gr-rrscri, Yerfassers cler uBeiträoe zur Naturgeschichte det'An-
tilope saiga P,rr-r,,, Moskau 1865, ,sowie mehrerel Aufsätze über VögeI cler Umgegencl von Sarepta in der Nau-

mannia, 1853.

'9) In der That sprach Herr St:iatsrath Ercnw-r.r-n bei einem Besuch cler hiesigen Sammlung dieselben für

seine -t. strigata, welche nach Änclern gleich -t. oiriilis wäre, an.
3) Leicler werden in der Abhancllung cles Genannteu die Arten cler Eidechsen in beclenklicher Weise tlurch

einancler gewürfelt: L. ag'ilis rnd. stiryium sind dort etwas Yerschiedenes, argus rncl ruber gehören bei clem Verf.

zu airid,is, etc.

Leyrlig, Saurier. 2i
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Geschichtliches und Kritisches.

Obschon GpssNon unsele Art liennt, untl die Farbe der grünen und braunen richtig angibt, r) auch

sein Zeichner cin gar niclrt sohleclrtes Bild von ihr liefert,') so habe ich doch die Bezeichnang ,,Lacerta
com,tnuni,s", unter welcher er sie bespricht nicht aufgenommen, weil mir aus einer Stelle seiner i\Iittheiluugen
hervorzugehen scheint, dass mit Lacerta comm'ttnis nicht ausschliesslich L. agi,lis gemeint sei, sondern auch

L. mu,ral,i,s clarunter steche. ,,Amat Lacettus vetel'a aedificia, muros et moenia, fuscus praesertim lacertusl

virides vero (in quoque palvi, uec nisi colore diffelentes, uon enim de majoribus vilidibus loquitur) in campis

potius sunt.* In diesem Satz unterscheidet Gpssxon die grosse odel echte uir,icli,s; dann die kleiue, unsere

agi,l,is, welcbe das freie Feld licbt; endlich eine driite hleine braune, rvelche alte Gebäude und Mauern vor-

zielrt, - unLi diess passt nur aü L. mural,is.

Nach dem zu schliessen, rvas SnnaB) über seine ,,Lacertulae indigenae virides" sagt, ist ihm der

Unterschied der Geschlechter nach cler Farbe schon bekannt gewcsen. Die Abbildungen sind in giner rauhen,

steifen, dabei flüchtigen Art gehalteu; der Figur, rvelche das Männchen vorstellen soll, hat cler Zeichner eine

Riugelung des Schwanzes gegeben, wie die alte Kunst sie wohl herkömrnlich dem Linclwurrn zuertheilt, wie

sie aber nicht bei unseren Eidechsen beobachtet rvird.

Die erste rvirklich gute Abbildung und zwar eine colorirte, gab Cer Nürnberger Miniaturmaler Moynn
(17a8); clas Thier, ein \Yeibchen, ist von unten und oben dalgestellt; daneben das Ei, sorvie das Skelet,

wahrscheinlich von dem bekannten Arzt und Anatomen Tnsu angefertigt, ebenfalls in zwei Änsichten. -
Gering ist hingegen die gleichfalls colorirte Äbbildung, welche von rlem englischen Maler Eowln.Ds unter
clem Namen Lacerta en 'insu,la Sarni,a hcn'ühtt und mir aus der Sor,reueNN'schen Nachbildung (Nurnberg,
1770) bekannt ist. Das Thier ist, wie aüch der Text besagt, ein Männchen; wer an dem wie trächtig ange-

schrvollenem Bauch bei dieser l)eutung Anstoss nimmt, kann sich dulch Yergleichung der andern Eidechse

auf Taf. II, rvelche ich fur L. aiaigtara halte, sorvie rles \Yassermolches auf Taf. XXXXIX tiber.zeuget , dass

es Eigeuthümlichkeit cles Malers 'lvar, die Bogenlilie des Bauches in übeltliebener Weise zu wölben.

Am bekanntesten ist die Rösnr,'sche Figur auf demTitelkupfer des Werkes über die Frösche (1758)
uncl legt abelmals von dem 'Ialente des lleisters Zeugniss ab, obschon sie die Kopfsclrilder im Einzelnen
tuicht getreu dclstellt und auch den Fehler hat, dass die Rückenseite des Schrvauzes wie eine Hohlhehle ge-
zeichnet ist; llängel , welche rvohl auf Reclrnung des gleicheu Umstandes l<ommen, dessen ich schol ander-
wärts a) gedachte. Die Copie in den Supplernenten zu OrnN's Natulgesch. Tal. 21 ist in Hinsicht des

Schwanzes verbessert, sorvie auch die blauen Fleckeu des Col-rrites richtiger hier lveggelassen sind. Nicht
der Natur entsprechend ist auch die iu der Zeichnung dcm Thiere beigelegte l'ähigkeit mit dem Schwanz

einen Raumast spiralig zu umziehen, eine \Yillktir, rvelche auch bereits Ductls gerügt hat. Die Origirialblätter
des Rösrl'schen \Yelkes, in \Yasset'farben gcmalt uud. zwar rnit bewundernslvelther Sorgfalt, finden sich ir.r

der Hof- uncl Staatsbibliotherk zu Münehen. Durch die grosse [iüte rles Henn Directors H.qlru rvurde mir
jüngst die Gelegenheit zu Theil, dieseiben zu durchseiren uud niit cleni Stich vergleichen zu können. Das

Titelblatt, rvelches uns hier rvegen der darauf angebrachten 11. agil,is alle:-:n ber'ührt, hat der Künstler offenbar
mehlrnals abgeändelt, rjenn das uns im Kupft'rstich volliegende weicht in vielen Puncten vcn jenem Aquarell-
blatt ab, welches in München die Ilaudzeichnulrgerr er'öflnet, Die Grundzüge des ersten Entwurfes hatte der
Künstler zrvar auch beim Blatte für den Stich beibehaltel , aber clas Mtinchnel Bild zeigt sich nicht nur in
tler Anordnuug und Ausftihrung der zurn Schmuck verwendeten Pflanzen rranctrfach verschieden von der

r) a. a. O, p. 30.
2) n. a. O. p. 29.
3) Thesaurus, Tom. II, Tab. 4. Fg. 4, Fg. 5.
1) Molche cler württ. Fauna, 1867. Anrner.kgn nt Salam,andta maculata.
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Kupferplatte, sonclern an den Thieren ist nicht mindel vielfach geändert worden. So ist zlvar auch auf dem

Aquarell der Laubfrosch, der Grasliosch, der Wasserfrosch, die gemeine Kröte, der Landsalamander und die
Eidechse zugegen; aber an allen hat die Haud des Künstlers, weln rnan von dem Aquarell hinweg auf die
Kupferplatte blickt, zu besscln gewusst, so namentliclr, was die Stellung, oalel die Weise rvie die Beine an-
gezogen werden, betrifft u. dergl. Insbesondere die Eitlechse hat er ganz umgearbeitet. Sie erscheinl auf dem

Aquarellblatt einfacher, sie züngelt zrvar auch, aber del Schurettelliug nach dem es gescLieht, fehlt; ihre
Gesamnithaltung ist noch rveniger lebendig, als auf tler Kupferplatte. Das Colorit ist kaum naturgetreu zu

nennen, fast gänzlich grün, und ohne das spätere Blau; dem Schlanz erscheint noch nicht die Hohlkehle auf-
gesetzt. Auf dem Aquarellblatt befinclet sich auch urrten rechts ein 'Ihier, welches Röspt später garrz .lveg-

liess, ein lVassermolch nenrlich und zwar das Männcber von Tri,ton taeniatu,s , mit hohern gezacktem Kamm.

Dieser Molch ist uicht sonderlich ausgefallen und da er aus clem Wasser liriechend eben ans Land llommt,
so wal es geradezu falsch, den Kamm hoch eutf'altet zu zeichnen, denu dazu gehör't, dass das Thier unter
Wasser ist. Diess und anderes mag der treffliche Künstlei- wohl selbst crwogen und ihn zu dem Eltschlusse
gebracht iraben, dic Figur einfach zu streichen. Im Allgemeinen hat das Titelblatt, rvie es uns im Stiche

vorliegt, dulch die Yer'änderung gewonnen, was z. B. bei der Yergleichung des Laubfrosches in clie Atgen
springt; doch erscheint rvieder Manches, rvenigstens nach meinem Geschmack, in der Originalzeichnuug ge-

fätliger als auf dem Stich. Dem Aquarell clieses Titelblattes sieht man iur Ganzen auch an , dass es weniger

rein und sorgfältig gemalt ist. als die folgenden, lvelche die eigeltli.che Darstellung der Frösche uncl Kröten
entLalten.

Gegen das Ende des vorigen und Anfang dieses Jahrhunderts hatte sich die Kenntniss von dern

Ulterschied der Geschlechter verlolon und beide erscheinen daher als besonrlere Yarietäten oder Arten; so

hat selbst La,rnntr,r,o (f800), was uns an diesem scharfen Diagnostiker immer auffallen muss, das Weibchen
als \rar. c seiner Leaard, oert :o.nverkenlbal besclrrieben, und das Mälnchen ebenso treffend als Yar. e. Sein

Landsmantr DauprN (1803) bescirrieb das l\[ännchen als L. stirpium, tlas Weibchen als L. arenicola. Die
tr'iguren von beiden Thieren gehören zu deu besseren Abbildungen des lYelkes.

Zum erstennrale lvilrl unsere Eidechse nach derr Geschlechtern scharf und sicher unterschieden von

\Yor,n (in Stunu's Fauna, 1799). Er elzähit, dass er im Jalrr zuvor alle Eidechsen , die ihrn ,,itl Nürnber-
gischen" unter die Hände harnen, untersucht liabe, wobei sich I'and: ,,Alle Eiciechsen hatten entrveder grüne

Seiten und einen blaunen Scheitel, Rücl<en und Schrvanz, und diess rvaren allemal, wettn ich sie zergliederte,

Männchen; odel sie walen röthlichglaublaun mit einern grüngelben Unterleibe, diese enthielten allemal clen

Eierstock uncl rvalen rlso Weibchen." Da er nun noch weiter ausführlich beicle Geschlechtet'beschreibt

und clie .{rt agi,l,is nennt, so lrat man hier nebelbei zum erstenmale für diese Bezeichnuug eine sichere

Gluncllage, Die Abbildungen sirrcl gut, verlieren aber etwas dulch die Verkieir;erung, welche das einmal ge-

wählte Format des Werkes den Figuren aufnöthigte.
Wolrl gleiohzeitig hat BncssrnrN die beiden Geschlechter nach ibler Falbe untet'schieden. Da übri-

gels der Genannte lediglich die Eidechsen des Thüringer Landes nttil von Branderrburg aus eigener An-

schaunng keuut, so fallt er in deti li'rtltrim, class er bei Uebelsetzung des Lacüpspe'schen Buches de:n Le-

aard gris fär clie Eidechse hält, welche er in Thäringen täglich vor Augen habe, während der La.cnpuoB'sche

Lezal'd gris clie L. n'ntra'l,is ist.
Untel den späteren Arbeiten veldieut eine besondere Äuszeichururg der monographische, auch die

Änatomie berücirsichtigende Artihel von Bn,ruor und RarzosuRc in der mec.licinischen Zoologie 1829 ; nur

thut es etrvas Eintrag, dass clie Yerfasser utter Lacerta agi,Iis auch die sehr davon verscltiedene L. tiaiptara

begriffen haben, ]vas nran im Geclächtniss behaiten muss, wenn gar Malches a:uf L, agi'li's nieht passen will'

Der Abbildung, ein Männchen vorstellenri, sieht rnan wohl an, dass ein au{merhsamer uttd geschickter Künstler

sie gefcrtigt hat, Nur die Zehen der Hiuterbeine sincl etrvas steif gehaltcn, narnentlicb sind sie alle zu gleich-

mässig nach vorne gerichtet , während in Wirklichkeit r-las lebende Thier sie gerne, wenigstens clie aiusserste

Zehe, abger,tickt hält, ein Punct, den z. B. die Zeichnel cler Eiclechsen irn Werlie BoNapen'rn's nicht ausser

zt
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eutlrält ausser cler Abbilclung der gewöhnli cben L. agiti,s -
aufgenommen - auch eine sehr gelungene von tler roth-

rückigen Yarietät.
Was in iler cnglisclen Ausgabe cles Thierreichs vou Cuvtnn 1) als ,,Greem Lözard, Lacerta agi'li'st'

abgebildet rvird, ist ein grösseres Exemplar von L. ?n\Ual'xs' Hingegen zeigt sich Tnoltls Bsr,r, als ein

guter Kenner der auf englischem Boden heimischen Eidechsen, in einer Schrift, die nicht früher schon ein'

gesehen zu habeu ich sehr bedaur.e. 2) Dabei sinct die Abbildungen der L. agil,is, I{olzschnitte, in Zeichnung

und Äusführ.ung vortrefüich uncl das ganze Buch in seiner scbönen Ausstattung, geschmückt mit heiteren

vignetten, erinner.t an manches naturiristoriscbe Welk der zweiien Hälfte des vorigen Jahlhunderts.

auf eine sichtung der synonymie in dem werke BrsnoN und DuMüRrL's irn Einzelnen einzugehen

halte ich niclrt für angezeigt, obschon arge Yerstösse vorkommen. Die unverkeunbar abgebildete und be-

schriebene L. agi'l,i,s bei Bncusrsrx bringen genannte Äutoren unter ,t' ocel,lata DaullN ! Doch rvird sich

Jeder, welcher das treffliche Werh del französischen Herpetologen benützt, geneigt fühlen, dergleichenFehler

zu entschulcligen. Bei der Masse cles zu verarbeitenilen Materials war es den Verfassern unmÖglich, jeder

einzelne, Art, auch in literarischer Beziehung, die wünsclienswerthe Sorgfalt zu rvidmen.

3. Art. Lacerta uiui,ptLrcL JAAq. Berg- oder Waldeidechse.

Lacerta uiuipara. Ja.cqurw, Nov. act. Helvet. Yol' I, 1787 '

Lacerta crocecL. WOr,r in SrUnllS Deutschlands Fauna, 1805.

Lacerta pyrrhogaster. MEnnEu, System der Amphibien, 1820'

Lacerta pgryhoga,ster. Rölrnn-BücHNEB,, Yerzeichniss der Steine uncl Thiere, weiche

in dem Gebiete der freien Statlt tr'rankfurt gefunden worden, 1827.

Lacerta crocetL. GISTI,, Bemerkungen über einige Lurche, lsis, 1829.

Lacerta crocecL. HAnt{ (u. Rnronn) tr'aLrna boica, 1832.

Lacerta crocecl. Gr,OCnn,. Schlesiens Wirbelthierfauna, 1832.

Lacertq, uiuiparcr,. Pr,rpxtxt;pn, Verzeichniss der Reptilien Wrirttembergs. Jahreshefte

d. naturwiss. Vereins, 1847.

Lacerta ui,uirytara,. Hmxntcn, Mährens uncl Schlesiens tr'ische, Reptilien und Yögel, 1856.

Lacerta crocea,. Fannnn, Thierwelt von Ober- und Nieilerbayern. Bavaria, Landes-

ulcl Yolkesklncle von Bayern, 1860; dann auch ,,Oberpfalzu 1863.

Lacerta uiuiltara. Krnscsnauu, Reptilien und Fische des Herzogthums Nassau 1865.

Lacerta croceü. MnDtcus, Thierwelt cl. Rheinpfalz. Bavaria, Landes- u. Volkeskunde

von Bayeln, I867.

Lacerta ui,ui,gtara, Lnyotc, Thierreich in d,er Beschreibung des Oberamts Ttibingen,

herausgegeben vom statistisch-topogr' Bureau, 1867.

r) The animal kingdon by Cuvier with aililitional tlescriptions by Edward Garlrirn, 1831.

,) A history of British Reptiles. Second edition, 1849. ITier ist närnlich auch der Triton hclaeticus R;^z-

als Lissotriton palnr,ipes gut abgehandelt, naehclem cler Autor, wie el offen eingesteht, in der ersten Ausgabe cles

Buches diesen pal'matus nur fär eine Form des T. ytunctaias gehalten hatte. Er sah aber seinen Irrthum rasch ein,

als er den wirkliohen ,pulntiltesu vor clie Augen bekam.


